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Gotteserfahrungen und Gottestfinsternis
Herausforderungen Pastoraltheologinnen
Meine Hinführung eınem Olchen großen ema kann MIUTr
seiln, Farbtupfer abgeben, ImpressionIsStisch Richtungen vorleuchten.
WinzIge Zusammenhänge andeuten ICn Will dies n einiıgen nlauien
tun.]

z

Mit UnNns sSe/Dst anfangend
Zuerst Qganz eınfach en Abstandnehmen VonNn der Rede Der Gott?
Erfahrungen, und wıe WIr In uUuNnserer Biographie mıt ıhm geredet
der ge  wWI WIr glauben, daß eT INreilC der De-
schädigend, nellend der Schmerzlıch "vorübergegangen"” Ist Solche
Geschichten als Manıftfestation eıner eriebien elation zwischen

und Gott, gleichzeitig erfahren als ITranszendenz, das
dieses en übersteilgt mıit eıner unerwarteien Jeie Uund zugleic
ers mıt eıner überzeugenden erührung. der ber es SIN

Der olgende eyxt Ist In ZWE| Hauptteile gegliedert, entsprechend der Gestaltung
Dienstagvormittag (Erzählen: den eıgenen otteserfahrungen auf der pur und
achmı  g (Nach-denken: wıe kommen Gotteserfahrungen In uUNnserem en vor?,
WODEeI hier SONdCers das en als praktische Theologinnen gemeint Ist) Da Ich
menrmals gebeten urde, menmnen ext hıer DU  Izieren (dıe Vorträge

einiges Kürzer), ıll Ich dies auch iun Mit den el Tellen fol-
gende Ä  ıtsaufträge verbunden Am Vormittag ollten die TeilnehmerlInnen
einen kommunikativen aum eröffnet ekommen, n dem SIE das Eerzählen anlan-
gen können Nachfragen sSIınd möglı aber eıIne Diskussion über diıe Beiträge Auf
die ch-Form sollte SOWeIt wWIEe möglıch geachtet werden 1e8s SCHIHE NIC| aus

von anderen In der dritten Person erzählt wird, SOWeIt SIE das eigene Ich De-
treffen lles kann ungeordnet nebeneinander, auch gegeneinander stehenbleiben

Am achmi  Ig geht S erstie vorsichtige Reflexionsschritte hinsichtlich des-
SeT], W  /as vormittags DE!| sıch und anderen rfahren urde Wichtig Ist dabel, daß
noch NICH auf eıne allzu aDstirakie Ooder professionelle ene abgehoben Ird Das
achdenken sollte aus den Erfahrungen heraus entstehen und Jese In eıner ersten
Dıistanz innen gegenüber Dbetrachten
Vgl die |hemenhnefte 1De| und Liturgie (1994) ema Fremdsprache
Verkündigung), insbesondere Bucher, Gott. das en Vorn Ihm und das en
n der spaten rne, eb  Q 195-202; Djiakonila 1995 ema Ich glaube

vgl auch Wie VOor Gott re Eın espräc| mMIit Wolfhart Pannenberg, In
Herder-Korrespondenz 1981 182-189
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Geschic n enen dıe ucCKe seımner Nichterfahrung erlebt wWird, die
Entdeckung dieser eere, vielleicht SCHhoN lang
Unsere eigenen Grenzen wercden IT n diesen Geschic eiınhNolen,
enselts der greilen generellen Großspurigkeit uNnsererTr theologı-
Schen Gott gibt *] [UT Im ra  9 sobald 65 ıhn gibt Eine
WiI  lichkeit, diıe n der pannung zwischen ZWEeI "Erfahrungen"” hängt,
nämlıch zwischen a  u und Nichterfahrung, wıe dies VOoTI ZWEI
FHrauen formuliert wird, eıner aus der Vergangenheit und eıner aus
der egenwart: hat In allen Dingen [IUT alleın die rüh-
rTuNg der eele ırd Ihm nıe eNug  A (Mechthild VoTlN Magdeburg).$ Und
} glaube SCNON r  '  9 daß Gott gibt Der ich bın höchst
zufrieden über die Welilse, wiıe eT sich offenbart. über die Weilse
also, wıe ICn ıhn NI erfahre!"
Daß religiöÖse Bedürfnisse zunehmend n Erlebnisbereichen, In Inıtıatli-
Vell und Gemeiminschaften Berhalb der Kirchen Defriedigt werden, hat
siıcher auße  Irchliche rsachen, Der uch nne  In  Ich Eine da-
VoTI ist dıe Probie daß Man SICH In kirchliche Bereichen oft
SCHON mit der Behauptungseben Degnügt (die uch leichter Integra-
ton ermöglicht), als da Man die dazugehörigen Erfahrungen AUS-
auscht (die immer aufgrund inrer Verschiedenheiten Turbulenzen
ringen). Hinsichtlich unseres CGottesglaubens kultivieren WIT inner-
kirchlich ıne unterstellte Selbstverstänadlichke von Erfahrungen, die
ber als SOICNe mehr ausreichend kommunikativlWeTl-
den Selbstverständlich gibt ucn viele WÖ letzteres g S
chieht doch dürtfte meıne Analyse zuireifen
DIes giılt NIC| IW [Ur für UNSeTe Gläubigen, sSsondern uch für diıe
Hauptamtliıchen und für den Klerusstand Unterhalb eıner normalı-
sierten Glaubenssprache werden ar eINZ!  l Erfahrungen

doch diese werden NIC der 1e| WENIG n der inhnen eIge-
nen authentische und ursprünglichen Sprache gebracht.

Ääuscht eiches Sprachgefüge des auDens darüber hın-
WEG, daß as dennocn V  u ISst für die suchenden, ansatz-

und manchnma ursprünglich-evidenten rmahrungen es Im
Auf und des Lebens DIes gilt insbesondere für Erfahrungen semer
Abwesenheit, seIiıner Sperrigkeit und Andersartigkeit. ans Scholl hat

7.8.1942 der ÖOstfront In seınem Rußlandtagebuch Im AD-
sSchnıtt "Über Schwermut" geschrieben: "ESs yÄl ıch manchma
schmerzlich hın eiınem riesiter, aber ICn bIN mMı  auls die
eisten Theologen, SIE könnten Ich enttäuschen, weIıl ich jedes

chthild von Magdeburg, Das J1elisen I6 der Gottheit, Einsiedeln 1955, 187
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Wort, das aus inrem ommt, SCHON vorher gewu ßt hatte."4
Genau das ISst das roblem
Wır werden wieder aufT NeUue Entdeckungen zugenhen en, In enen
WIr zögerlich und sensiıbel ıne mehr reglementierende (Nur Von
der A  Odoxie" hner Dewertende) Sprache des auDens NIC [1UT
zulassen, Sondern wollen, und iınerIn ann die Worte des vangeli-
um einpflanzen: Bßerhalb der Destehenden Ordentlichkeitskonzepte
eIıner ebenso Nüssigen TS überflüssigen belanglosen SpracheHier könnte Man DEl lJeirıc Bonhoeffer ernen und auf die "Spu des
vermißten ottes", vielleicht des verfehmten Gottes,> kommen INne
Sprache entdecken, In der das Unaussprechliche unaufdringlich
kommen Kann, der Man ansıeht, daß SIE rsi viel hingehört nat,
Derfektionistisch, SoNndern geistlich.
Erst auf diesem Hintergrun kann ann uch die ahrung des
UÜberwältigtwerdens UrC ott en die NIC mehr Im rdacCc ist,
von enscnen für die UÜberwältigung Von enscnhen eingesetzt
werden ıne IC menr unterdrückende, sSondern erlösende und De-
reiende Rückbindung der XISTIeNZ diıe Iranszendenz, die den
Rücken und NIC mehr verkrümmt, die unverfügbar Dielbt und
ucn IC menr dem voyeuristischen Zugriff eıner Theologie ZUT Ver-
TÜgung die alles Im Rundumschlag verstehen und durchschauen
möchte die Der doch mıt einer neuen) Theo-Logıie iun hat SO

die UrC IC NUr VOT dem Gott d  y WIe eT In den enDa-
rungstexien Sondern uchn VOT dem Gott, WIEe elr in den Fr-
ahrungen deru und gefirmten rısien Uund Christinnen und
darüber NINaUS erscheımt Ich enke mır ımmer wieder, da Wır die
Sakramententheologie der Kırche noch ange ausreichen auf
ihre E Kklesiologie ausgelegt en
Stephanie leı hat SICH In Ihrer ” Theologıie und empirısche
Blographieforschung" auf Ine theologische Bedeutung der Lebens-
Und Glaubensgeschichte der rau Anna eingelassen, mı aller Vor-
IC und Ehrfurcht.© Anna, Ine altere Frau, Ist reilgıöÖs STZOGgEN.Sie formuliert hinsichtlich Ihrer er Sie War NIC 19, ich glaube

Im OrWO| Vvon Siefken der Vvon ıhm besorgten vollständig kommentierten
Ausgabe Theodor Haecker, Tag- und Nachtbücher Innsbruc| 1989,
Vgl dazu Ochs Verschwendung. Die eologie Im espräc| mıt Georges Ba-
ille, TankTtTu Maın 1995, 265-2094

lein Theologie und empirtsche Blographieforschung. DIie theologische Bedeu-
LUNGg der eDens- und Glaubensgeschichte und der Zugang der qualitativen Sozial-
frorschung Ihr, Stuttgart 1994
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her ausO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16AauUSs IsoO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16CNeEU, von Gott sprechen,O. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16ICn glaube
(es War) her ıne e  u  l cheu." Und hinsichtlich inrer eigenen
rfahrungen Sagı SIE " Ja hab ICN überhaupt keın Gottesbild gehabt,
ichO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16glaub, ICN hab Iıch immer en bißchen dagegen gesträuDbtO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16Du
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uchO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16DEe! den eınen n Jubelgesängen, DEe! den andern In Tänzen
au Uund In und nO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16kaum noch Örbar) der ganz n der
Stille n der Andacht, derO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16O. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16UndO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16eigentlich reue Icn IchO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16uch Ich möchte senr EWU sterben, IcCh möchte WITKIIC eInNne quie
Sterbezeit haben."/
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Gott darın auiscnemen der vercdunklen l1e Erfahrungen der

uns!i, der Dichtung, ! der Poesie, der UuSI des Dramas, der Bilder,
eıner Begegnung, eInes Gedankens, eıner INSIC n Alternativen und
An  ernen, eıner iremden Begegnung, eIneSsS Neuheltserlebnisses,
eıner Geschichte (Diblisc der gegenwärtig), Deschreibend, narratıv,
reflexIiv, Pointenentdeckungen (wie DE eınem WILZ, mit eınem
lag IWAaSs aufgıng der aufgeht Vielleicht gIbt SIN uch ıne De-
SoNnNdere Faszınation theologische ecdanken und een les
Ist möglıch und erlaubt, wenn WITr SCcCHonNn glauben, daß es egen-
wart WIıe ucn seIne FinsternIs "alles n allem” sel, l  O SIch
raushaltend
Möglich Ist selbstverständlich uch das Einbringen und die Erinnerung
Von rfahrungen der Nichterfahrungen anderer enschen S Ge-
CNıchie und egenwart, die uNs Derühren, vielleicht nahe, daß wır
eıne eigenen "unmittelbaren" Erfahrungen brauchen? In inren Tex-
ien, Bildern, Poesien, In inrer uSI bei eiligen und alltäglichen
Menschen Und Wer Schweigen Will, Soll Schweigen. uch ScChweigen
kann seIN, kann ıne Transzendenzerfahrung repräsentlieren
Uund kann Irkung
Widersprüchliche mfahrungen S sSenn zärtlich und ZwIngend,
unaufdriınglich und unbedingt, alltäglich und befremdlich, Im Säuseln
und ImMm urm, A  eisc und orthodox, ÖSsSend und bindend, DefifreIl-
end und Deängstigend, lebenszumutend, -steigernd, -vertiefend und
lebensgefährlich und entmutigend, dunkel und nell, als Bestätigung
der als Bruch, n jedem Fall als Widerfahrnis, als nichthergestellte

10 Siebenrock, Umgang mıit der irklichker angesichts der Gottesfrage Uund Got-
teserfahrungen der Gegenwart, In Pastoraltheologische Informationen (1994)
olge 30, 223-234, 29317

i obert Musils "Mann ohne Eigenschaften”: ennn diıckes Buch voll von der Sehn-
SUC| nach dem ganz anderen Zustand
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Gegebenhelit, S@I als nade, S@| als luch, als Freude der als
LEeId und Verzweiflung. ann ber uch als Hoffnung auft rfahrungen,

und wenn jetzt keine ergriffen werden können der wollen Was
darr, Was kann ich och hoffen?
Möglicherweise ann Ine gute SpUur die en Ovon eDe ich?
Wenn wır schon eınen ott des LeDens glauben, wır uch
nach uUuNnserem fragen: SIN meıne vitalsten Sehnsüchte,
leis Hofnungen, meıne mächigsten Lebenswünsche De-
ziehe ich meınne Lebe könnte dies NIC mıt Gott iun ha-
ben?
Hilfreich dürfte uch SENM, den eigenen biographischen Phasen In der
Gottes- der Nichtgotteserfahrung NaCNZU  en LeDens- und lau-
Dbensalter hangen onl ohasenweilse (von der eborgen-
heits-Sehnsucht über die "Vatertötung” ZUT reifen Gottesbegegnung,
In der SICH der Mensch frei gegenüber Ott Dbenhauptet und weder sıch
noch ihn magıisch instrumentalisiert, enselts symbilotischer Ver-
schmelzungen In der Begegnung zwischen Subjekten).!< Wie EMP-

ich Meine diesbezüglichen Wachstums- und SI-
Oonsstufen, diıe Psychodynamı meıner Selbst- und Gotteserfahrung?
uch e  Z  / darf der all SeM, Wwomöglıch das Erschrecken dar-
über, dafß lebendige Transzendenzerfahrung hnınter der reiligiıösen
orm verschwunden ISst Eine u  l rau hat einmalgl Ich IN
reiigiÖs, ich feıere den Sabbat und die Jüdischen Der ich
glaube NIC Gott DIe reine orm Eıne l  ' "e1s| eUuUs
non daretur” Und SIE Sagı weilter: Ist, wıe wWeTrnn Ich eınen 1e
schreibe, den Ich Der nıe abschicke
Sicher die FExtremform eıner allerdıngs In kleinerer Münze verbreiteten
eal Verwaltung des Symbolgefüges, Festhalten an der
turgischen orm Gottes”? es Handeln NIC mehNhr Im en
"physisch"” erfahrbar Ist, wenigstens die Symbole diıe ranszen-
enz als die und alleinıge Dhysische Repräsentanz des GÖttli-
chen n der FO  < eınes musealen Rıtuals ber uch das IV
das arın llıegt ird Man NIC VEeErgeSSeEnN. Jjese orm der Symbole
mu ß semn, damıt dıe darınau nhalte erodie-
relf und ausdörren Diese Obertläche" mu ß In Ordnung SEIN: ann
rsi kKann Man die nach den stellen
der iSt GarlZz anders? Gott im A0S, NI In der Ordnung SON-
ern In der TOrm-, Dlan- und vorhersagbar. Durcnschei-
nend In der nicht-Inearen riguration WIEe eın rakt eın Taszınıeren-

Vgl Fowler, Falth developement and pDastoral CaTre, Philadelphia 1987
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der "Attraktor", !S wıe SIE sıch herausiormen AaUuUSs dem a0Ss eIner
Irbel- der Wellenbewegung” HIN Gott n der Überraschung,
jede VonNn "Verblüffungsfestigkeit” (J Metz

der wicht Hinweils Bıtte, wenn Ur irgendwie möglıch,
persönlıch, biographisc und existentiell miteinander reden SO rle-
ben WIr dıe Situation der Gottesfrage In unserem eigenen reIs Si-
her können WIr abstrahileren, da WIr ucn praktische
Theologinnen SIN ber NIC In der In da WITr vorschnell da-
nach iragen: Was macne ich daraus, Was habe ich avon, Was Dringt
das für meıne Tätigkeit”? IC in dieser transzendenztötenden Ver-
Il  ung der eigenen erson und rfahrungen.
Ich annn NIC. verhenlen Was WIr {uN, ISt en Experiment, dessen
AuSgang ffen ist. Wır verstehen UNs als Resonanzraum uUNsSeTeT el-

Reaktionen als praktische Theologinnen auf ema
Wichtig Ist es dart darın anklıngen. Angesichts des Themas selbst
ge das Wagnis und das Scheitern diesem Prozeß azZu An-
SONsien wurde Man das der Gotteserfahrungen NIC n die
eigene Methode aufnehmen Wır SIN ISO NIC LeistungSdruck,
daß hiıer IWasl mMuUu  D Im aum der Gotteserfahrung muß
nıchts Q  l IM Sinne der Machbarkeıit Von er ergibt SICH ucn
ıne MeUue SOzlale eall untereinander In Freihelt und na

hat das Ganze dieser Erfahrungen seınen Sinn In sıch Dennoch
en WITr die leIise Hoffnung Von ergeben Sich vielleicht ent-
scheidende Anforderungen, Modellvorschläge für "unsere Praktische
Theologıe, Gestaltungswünsche für ihre ZU und
Abwehrreaktionen ISst onl echnen Il Was nıer passıiert, Ist In-
teressant Uund ırd ZUur Dastoralen Herausforderung werden Was Im-
[TIeTr SICH aDe!l ist Abbildung. !“ Wır SIN gefragt als diıe
professionellen der Gottesexistenz, als Bewältiger des OlNEeS-
Dro  , sSondern Wır erfahren UNSs selbst @] als Bestanadateil die-
Ses ro

'her Was wollen WIr reden?
Als inhaltliıche Aspekte seıen°Stichworte angeboten. ES han-
delt SIıch hier Muster und Beispiele, die NIC| festlegen, sSondern
lediglich die Kreativität anregen sollen Was wirklich Fnde TaUuUS-
M, Ist vÖlllg rei und nNen

Vgl Briggs/F Peat, DIie n  ung des aos Fine eIse UrCc| dıe Aa0S-
eorle, München/Wie 1990, 143 DZW. und
Fine Formuliıerung VvVon Steinkamp In uUNsSsSeIreT Vorbereitungsgruppe.
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Gott Ist (0)]! In menem Ist elr es?
Was be)tnift Ich zutiefst? Und unbedingt?
Gotteserfahrungen: Wo glaube Icn SIE, SIN SIE selbstevident?
WOo gIbt @S DEe| mır Erfahrungen des Überwältigtwerdens?
es Abwesenhe!t/Finsternis und wIe ich darunter?
enbarung und Gotteserfahrung (biıblısche Texte USW.)
"Kindheitserinnerungen”" und Gotteserfahrung
Warum kommt er mır Ö fremd? WOo Will ICN widersprechen?
Moratoriuum In dem theologischen "Hopperelter” mı dem leben
Gott21> Will Ich leber schweigen?
Gott und meın LeId/das LEeId der Menschen! Wie "verstehe" ich
@] Gott, WIEe ich, wWwIEe wenre ICN ab”
Gott und der Zustand der Welt sOozlal, öÖkologisch, kiırchlich Wie
Icn aran und daraus Cott aUus seıner Verantwortung
entlasse?
Gotteserfahrung und Normalisierung DZW Form, CSott und a-
tive nsprüche: Will ich Iich Aaus „eser Vorgegebenheit lJe-
Der befreien? (Du USW.)

Bevor wır das alles miteinander versuchen, SEl noch en eiztes Bel-
spiel der Poesie eingebracht: uch "Ahnungen” SIN möglich, die
totternd, unzusammenhängend, MNUur sprachlich angetippt werden
können, dıe ucn alle zugleic verstehen und durchschauen
können der mMUSSsen, UrcNnaus jede vVon olonijalistischer
Ve  Swut
HIN eispie!l für solche zugelassene Sprachfetzen IN Tn In dem
Gedicht IIAN VonNn

GOTT
daß gOll e  u eINSIeENS elr habe
fürwahr el das önne

S@I einfach gEWESEN gOol
und annn NIC| mehr gewesen gO(t
und dazwischen S@]I garnichts gEeEWESEN
jetzt Der elr MU Ste SICH Dlagen
wenn jetzt an gOlt glauben ET WO
garantieren für ınn könnte niıemand
Indes vielleicht eInes

15 Vgl HMalver, Hoppereiter mit dem Jeben Gott (ZUS mıit Kreyssing: Auskunft
über den anderen Gott, und Denker Wır SINC S), tuttg 1970, 12  @

D4
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werde eiınfach gOl wieder seın
und garniıchts gEWESEN azwIi

DIeses Gedicht In der Schwebe zwischen Ja und neln, zwischen DOSI-
IV und negatıver Theologıie. EIN ammeln, nicht-zugrifflich, NIC
verdinglicht und NIC verdinglı  en Immerhıiın ”an ıihn glau-
en Wohnl Desser ıhn gerichtet!
Einıge Sprachfetzen möchte Icn unterstreichen da"
dreimal VOT, ann ber uch zweimal "garnichts”, zweımal "dazwı-
schen"”, ann wieder zweımal "ainfach"” EIN großes "vielleicht" , 16 ent-
gegengestel dem "garantieren", ı1e| andeutend Eın "pla-
”  y ber uch en zweirlaches "eiınfach"”, eıcht und lel-
eicht Eın "vielleicht” der nade, daß mıit uns  “ Ist

ach-Denken

Transzendenz Uundu
Je  N Iırd die Wichtig eiche Bedeutung l1ese Erfah-

DZW rfahrungen VOoTl Nichterfahrunge für meıne DET-
SONIIıCHE Theologıe (Nicht für die Theologie)”? Wie kommen SIE VOT n
menem Denken? Wie sSollte "Gott" vorkommen In meınner Wissen-

Könnte elr MeuUu iun ekommen, mı weilchen methodl-
schen und nhaltlıchen Konsequenzen? Mit eiıner ualrı el-
nemnm Horizont, eınem Modus? FEiwa n Ichtung auft Ine
SUCNeNde Wissenschaft, auf ıne Wis mıt ent-
sprechenden Veränderungen (ImM egensa ZUTr thetischen Wissen-
schaft eiche Formen der Empirie SINC annn entwerfen WOo-
möglıch weniger ıne rdnungs- als ıne IV Chaoswissen-
schaft?!/ Und ann ergeben SICH daraus vielleicht uchn Destimmte In-

ptionen und meiNodısSsche KONSsequenzen für die
Uund für die praktische Theologıe, Kriterien und Postulate!
Wır versuchen den Spagat, den Brü  lag VoO  3 Erzählen zu
konzeptionellen Denken, besser UuUNnserem) konzeptionellen Denken,
zwischen Spirtualit und Wissenschaft Sicher Ist dies en SCHWIE-

Unterfangen, wenn keın Bereich darunter elıden soll, SoNndern
el SICH gegenseltig mobilisıeren

Vgl E X 32, 7  ') Sam 16,12:; MOS 545
17 Zur entsprechenden Qualität des nichtlInearen Gehirrns vgl Briggs/Peat, a0s

282ff zUu  3 Verhältnis von a0os und Kreativität 251



OTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNI

Wer Ist Gott? ıne Wirklichkeit WONI, dıe diıe Welt, eDen, meın
Ich und docn uch meıne Wissenschaft überschreitet, der
hintergründet, Iıne NIC hantıerbare Dimension egensa den
vordergründigen Dingen), die SIch noch mn der Wissenschaft
Je‘ Verobjektivierung und Verdinglichung entzieht, eın Geheimnis,
das sSelDst ıne Beziehung UNSs nat, die verzwecken,
nstrumentaliısıierbar Ist Fine WI  Il  Il, diıe Ist, Der Testige-
halten werden Kann, die en Gesicht auiscnemen Jalst, Der aD-
ZU Ist FıNe WI  lichkeit, die NIC WI cheint, Der docn
NIC losgelassen WIrd, zwischen Entzogenheit und Spürbarkeit. Be-
ZUgSPUunNk(t uUuNsSeTeT Sehnsucht, ber dessen Produk(Ät, sondern
eINe Wirklichkeit, die UuTl$sS gegenüber ıne eigene Sehnsucht besitzt
Was onl zuers{i ansteht eın erZIc eın Verlernen, eın Moratorium
Dezüglıch Jjeglicher Transzendenzrede, die ott Im en verobjekti-
viert bedürfnispsychologisch, magıisch, ethisch, moralısch der ratio-
nalıstiısch Fine sSolche Transzendenzbehauptung hat oft WEeNIg mıit der
Wirklichen Iranszendenz iun, ISst manchma dazu kontraeffektiv FS
gIDt Ö EIW. WIEe eın saltsam Dbekanntes Transzendenzgeschwätz,
das UTr noch sprachliche Form Ist, nıchts DIe Rede VOTI Gott
wWIe VonNn Geld.18 Beım eld ISt nıchts DZW für alles,
Ist Dlanke Vordergründigkeit.
DIies ISt uch ıne Anifrage UNseTe Drofessionellen Deformationen
eıner theologischen Verfügbarkeitsprache, mı dem Mange! AUS-
drucksformen und theologischen die In sSıch selbst die
Nicht-Verdinglichung es inhaltlıch und kommunikatiıv
Brauchen wır ohl ıne reilgiıöÖse Uund Spr  } Entziehungskur,
nach dem otto des oNnannes VvVon reuzZ Wer Zu Ganzen KOM-
men Will, mu ß alles ganz verlassen!”

zuletzt als Selbstkritik SeINneSs QgaNzeN Lebenswe hat Kar/|
Rahner n seınem eizten Vortrag n der katholischen FreIi-
Durg Im Februar 1984 gesagt Wenn WIr von Gott reden, ann mussen
WIr iImmer wieder das, Was Wır , uch wieder zurücknehmen

unnemliche Schwebe zwischen und Neırn als den wahren und
einzigen festen uUNnseres rKkennes aushalten und uNnsere
Aussagen immer uchn hinemtallen lassen n die S  W  I  € Unbe-
greiflichkelt es selber, wenn uch uUuNnsere theoretischen Aussagen
noch eiınmal mı UuNs selber eyxiısitenNlUelles Schicksal
teılen eıner lebend vertrauenden Hiıngabe uUuNnsereTr Selbst die

Vgl agner, eld Oöder Gott? Zur Geldbestimmtheit der kulturellen und rellglö-
sen Lebenswelt, Stuttgart 1984
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durchschauteu OTles, sSeın Gnadengericht, heilige
Unbegreiflichkeit.” SO seilen WIr "durchzittert VvVon der etzten kreatürli-
chen Bescheidenheirt, die weIlß, wWwIe Man wirklich alleın von Gott recen
Kann”, dıe "nıch beruhigt meınt, Klar und durchsichtig reden, SOoN-
ern die analoge Schwebe zwischen und Neırn über dem run
der nbegreiflichkeit es erschreckt und sell zugleic und
bezeugt."!
Von er ST uch der Erfahrungsbegriff MEeUVU Helichten Ich VeT-
SiEe diesen eg NIC Im Sinne der Erlebnisgesellschaft,<° dıe
Erfahrungssuche und -SU inflationär In ıne gehetzte Erfahrungs-
trunkenheit hıneın explodiıert, mıt all den onsumistischen und narzıßti-
Schen UÜberschußanteille FS geht NIC die Erfahrung Irgend-
eıner beeindruckenden Erfahrung willen (die könnte uch faschistisch
und inszeniert DZW simuliert?' seln), sondern die Bestimmung des
Erfahrungsbegriffs Von ihrem Bezugspun her, nämlıch VonNn der ran-
SZeNdenZ, VvVon Gott her Fr der SIE Ist das Gegenüber der Gotiteser-
Tahrung und qualifiziert Von die menschliche Erfahrung und den
Erfahrungsbegriff selbst MeuUu

ISO das Besitzheischen Zugrifinafite, als kKönnten und woll-
ien WIr Gott WIEe alles andere erfahren Auf der UuUC nach der GoOl-
teserfahrung werden WIr vielmehr gleichzen! auf der ucne nach @1-
nelTr alternatıven ualita Von a  u überhaupt SseImn, diıe
ann allerdings ucn UNSeTe normalen Erfahrungen verändern Iırd
Man wird SICH Gott n uUuNnserTe gängige rmfahrungsweilse
einzuebnen Auf die ucne Ist nach g nach g
ach ben und nach wWwIie ucn nach den ernien ofenen Erfan-
rungswelsen, enselts der geschlossenen und normatıven Rede von
und mıit Gott hne sSoOliche Offenheilt hat Gott UuNs gegenüber keıine
Chancen, Del unNns anzukommen
Formal der prinzIplell nat ISO VonN der Transzendenz ner uchn die
entsprechende Erfahrung eınen überschreitende Charakter DIes Ist

ganz bestimmten inhaltlı Qualitäten festzumachen, die ott
selbst auszeıichnet: Gerechtigkeit, er  l Fremden und

19 ner, Erfahrungen eInes katholischen Theologen, In Lehmann Vor
Geheimnıs es den Menschen verstehen, reiburg 1984 105-119,

106-108:; vgl Rahner, Von Gott muß geredet wer:  N, In Orientierung 1989
6, 61

Vgl Schulze, DIie Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der egenwart, ran
a. Maın 199

Vgl zu  3 nterscnIı| VvVon Inszenlerung und Authentziät uchs, uche nach
autenüschen rungen, n Herder-Verlag Hrsg Wır sind Kırche" Das KIr-
chenvolks-Begehren In der DIskussion, reiburg 1995, HO1 IM
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Feinden??, USW Nur indem WIr UunNns selbst auf diese nhalte nın
(zumindest In der Sehnsucht) transzendieren, erreichen Wır den Erfah-
rungSMOAdUS, der mı Gott iun en könnte.®S In Röm Ö, 26-27 IStT
dies formulıert Sein eIls in UTNS ist die Bedingung der M  ll  ell,
mıit In sprechen. handelt SICH seıne eigenen uali-

Im Aggregatszustand UNSeTeT menschlichen XISIeENZ Hıier deu-
iel sich en ausschlaggebender Zusammenhan Spirituelle und
SOzlale Transzendenz gehören und 1  © Ssıch N-
seiltig.
nie Erfahrung S] hier alles verstanden, Was der Mensch wahrnımmt
und übersiehnt, e1ß und {Uul, wünscht und erlel glaubt und DEe-
eifelt, hofft und er verzweifelt, und dies alles Im nteraktıven
Sinn der Wirkung auf ersonen und Kontexte und der jewelligen
Rückwirkung des mieldes auf ihn 24 Nach Arıstotele: Ist Erfahrung
ıne W  mMmung mıt Zukunftsrelevanz erworbene Erfahrungen
konstituleren ıne ganz es1U I  9 IeCUEe Erfahrungen
machen und orcanen Was WwIr erfahren? Vielleicht
VOT allem Jjese beiden Wege DIe reilgiıÖse Erfahrung konstitulert sıch
als religıÖse Dimensionierung weniger der vieler, außerordentlicher
oder alltäglicher Erfahrungen. DIe MystikeriInnen sprechen davon, da
n bestimmten rfahrungen Gott auf Ihr dur: WAar,
dal3 SIE aus unmıttelbarer Evidenz heraus ausriıefen das ISst © das ISt
die r  Il, das Ist Gott das Ist das tiefste Sein USW

gIDt Der uch diıe andere eıle, diıe nüchterne Wittgenstein hat
eiınmal Ich kKönnte glauben, WeTlN ich anders Darın Iıra
ıne praktische Selbstverpflichtung als hermeneutische BedINguUNG
des auDens ausgedrückt. Wır en nhıer In der Tat dıe ZWEI kKlassı-
Schen Möglichkeirten, ZuUu Glauben kKommen über diıe mystische
Erfahrung VvVon rmfahrungen, weilche das verändern, der ber
die Veränderung des Lebens, weiche den Glauben ermöglicht, SOZU-

ıne dealistische und ıne materilalıstische Chance, ZUur Got-
teserfahrung Z/wel Wege, dıe hinreic In der ıbel
präsent SINd, insbesonderg Im und n den Jesu .25

Vgl Schwager, esus Im Heilsadrama. eiıner bıbliıschen Erlösungslehre,
Innsbruc) 19' 148Tfi, 154ff

Vgl ral Kar/| Rahner Gottgeheimnis ensCc alnz 1995, 36ff,
So In EIW: nach ewey, vgl den ag von Buckley Boston) auf dem
Kongreß der Europälschen Gesellscha: für Katholische eologie VO|  3
31 08 . 1995 In reising, ema Der ufstieg des modernen eISMUS und die reill-
glöse poche
Vgl Mit 22,36-40; 6,1-4 und
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In beiden Fällen dringt IWas wIıe ıne unausweiıcnbare Bestim-
IMUNG (Berufung!), ıne EviIdenz VO her, Ins n, O  D
der mit eıner Unabweisbarkeit, da SIE Unterwerfung V
lele Menschen entsprechende Erfahrungen, n und außerhalb
der Kirche In beiden Fällen vertieft sich das Die Volksfröm-
migkelt, die eIs vieler enschen Ist oll avon Ist 6S diıe Theo-

auch?
Das Iıst diıe rundfrage: Wie mnahrungen In meın KONZeEPtHO-
nelles Denken, hne daß SICH die eınen der das andere uTge-
ben müßte(n ussen WIT le doch von eıner Apartheid Delder
eiten ausgehen? Ist Gott Im konzeptionellen Denken bestimm-
Dar, sondern NUTr außerhalb dessen ar Und WIr reaglieren n
der Wisse ann mıt cdem otto Weıl WIr NIC autfen
können, mussen wWIr ben fliegen!2$ Ich glaube und dies alles
NIC Icnh gehe vielmehr von dem ertrauen dUS, daß Gott n dieser
Welt tats  Il universal Ist und überall gegenwärtig seın kKann, uch
Im konzeptionellen Denken Der wie, das Ist die ra| aut die WIr
Antworten, wenigstens Richtungsanzeigen finden mussen Vielleicht
SIN dies Vorversuche eıner Konzeptionalität. enn Was SOll
ıne Theologıe, In der WIır unNs Gott raushalten?

In Persönlichkeit UunGd Pluralıtät
Ach Ja wWIr uns KeIn Bild Von Gott machen |  l Der
docnh uch In srael gab Bilder.27 Man dart sıch onl eın Rild
chen, ber sicher Kein "AbDIl das inn esthält und magisch domesti-
ziert Der Bilder, rfahrungsvorstellungen, nhalte brauchen wir, 28
SOoIcCHe, die nıe endgültig SIN Bezogen auf das Denken Man dart Sıch
uch konzeptionelle machen, ber eıne "Ab-Gedanken”
Nicht-Endgültigkern uUuNserelr Bılder Uund edanken ISst en notwendiger
Heflex auf die Unendlichke es n allen Dimensionen (IN der

n der Gerechtigkeit, Im Nachdenken USW.) So spiegelt Ssich Im
US der menschlichen Bild- und D  g die Qualität dessen
wWwider, den WIr erfahren
Ahnliches gilt uch für die unendliche Vielfalt, Kreatıivıtät Uund PppOSI-
tionalıtät In Gott Plural, widersprüchlich: In der eigenen BIO-

Buckley Jal diesbezüglıch In seInNnem ag ziemlıc| hoffnungsarm: WIe soll dıe
mystische Erfahrung der Fremdahe!ıt ottes Im konzeptionellen Denken VOT-
kommen nnen, WeT/nn\n Man SIE vorher raus ausgeschlossen hat?

Val Schroer In srael gab S r, reiburg Göttingen 198 /

Vgl Mecking, Rilder und Symbole einfachen Glaubens In Symbolon
75-93
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graphie und Synchron zwischen un  D Widerspruchsfreiheit Ist keiner
der amen es n der Geschichte 29 DIes Iso Ist en integraler
UuS der Transzendenz In uUuNsereMmM unNns auf dıe An-
dersheit anderer "Üüberschreiten" und Pluralıtät ZU wollen, uch ZWI-
schen uns und der ra  10N, uch zwischen UNSs und Gott auC Im
Widerspruch Ihn, In der Klage).0 FÜr das theologiısche
Denken dies onl eıne Dermanente Unabgesc  hlossenheit
und Kontrastivität
Nach dem Vatikanum ISt prımäre asıs der Kirche NIC das Kırchli-
che Amt, sondern das VOIK es Ist Tür die Kirchenbildung IU-
IV Wenn die Gläubigen über und Firmung n ursprünglicher
eIse also NIC an die priesterliche Vermittlung gebunden) den
eIs Gottes ann mussen SIE uch Im iheologıschen Proze(ß
als berufene Persönlichkeiten ernsigenommen werden DIeSs g —
chıent eınmal dadurch, da ihre Erfahrungen In der Kirche VOrKOM-
MenNn, zZu andern ber auch, da die Rhetorik der V  u  l  u
mehr instrumentellen, sondern interpersonalen Charakter hat.>] Im

Gott dartf Man Pluralıtät unterschlagen, weiıl
dıe Kreativıität seIınes Geistes UZ Ira Diese Pluralıtät bezieht
sıch einersels auf dıe unterschr  lıchen ubjekte und Kulturen unier-
eınander, Der andererseıts uch auf die geschichtlich dynamischen
und DsyChisch dyn  l Prozesse von DZW Völkern uUund
von ersonen ineinander, nsofern SIE In SICH selber auf zeitlicher Inıe
plural SINC Auf das Indiıviduum bezogen WIr In vieler INSIC
jetzt andere MeiInungen als VOT Jahren, uch gegensätzliche. SO
gIbt 0S Ine inter- und intrapersonale DZW -Kulturelle Pluralıtät
Eine Fo  3 des Verhältnisses von Theologıe und Erfahrung
waäare siıcher, alleın der Hierarchiıe en Geister unterscheidendes, Krite-
rıien bestimmende Interve  srecht zuzugestenhen. Das SCNON
die nIS Erfahrung Dennoch bleibt dıe ra der erien, In
enen die Pluralıtät VoNn Transzendenzerfahrungen Degrenzen ist
Ich kann dieses hier MUurTr andeuien und nahe daß Jjese
Kriterien UTr inhaltliqher‚ sondern ucn kommuntıkatıver seın

Vgl Fuchs, Zwischen ahrhaftigkeit und Macht. Pluralısmus In der Kırche?,
Frankfurt alrn 1990
Gott selbst hat SICH In eZUg auf UNSeTe radıkale Andersheit Iihm gegenüber auf unNs

überschritten eIne größere Kluft und pannung gibt e5 nıcht ehr. amı st Jede
pannung und Spaltung die wır In und zwischen UnNs N, ängst n Jjeser gött-
ıch Spannung UuUns aufgefangen und geretiel (ein Gedanke von von

Balthasar).Zur lage vgl uC| Im Brennpunkt: Stigma. Gezeichnete raucnen
Beistand, rankTtTu aln 1993, 9-1

31 Vgl uchs, Von (Sott predigen, Gütersioh 1984, 5/7/-67
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mussen Die Wahrheit läßt Sich In Prozessen iinden, diıe der
anrner faktısch InsS Gesicht schlagen. Wer Gott als
wWilll, muß mindestens Ine Sehnsucht danach aDen, nschen
lıeben Wenn Man hıer noch den edanken einbezieht, daß sich Got-
ies Gegebenheit uch n widersprüchlichen Erfahrungen zeitigen
Kann, ırd die rage nach den rierien och Sschwieriger, ber uch
noch notwendiger. Bel eSUus ISst Jjedenfalls abzulesen ıINn el-
dendes rterıum seIner Gotteserfahrung Ist die e, Defreiende
und Wirkung auf die OTMeSs- und Menschenbeziehungen de-
rerT, dıe n nachfolgen. Was Der als heilend und Defreiend, als
l und ICarısc eilend erfahren WIrd, kannn ohl Immer [Ur
DEe! enen eingeho werden, die SOlIche Erfahrungen Dbeanspruchen
DZW machen
lese INSIC rückwirkend uch diıe Theologie der enDa-
TÜNG uch dieses Wort es MM NIC| anders als UrCc die Fr-
fahrungen der biblischen Autoren ZU Ausdruck, n eren Situativen
Begrenzungen und Möglichkeiten. SO ist diıe Begegnung mit den
en der IC ıne interpersonale Begegnung der lebenden
Gläubigen mıt versiorbenen Gläubigen, dıe allerdings aufgrund inrer
Nähe ZUT Ursprungszel ıne esondere aben, indem IMNan
SICH immer wieder auf SIE Dezieht, Der In der orm der er-
werfung, SONdern In der Form der selbstkritischen Begegnung. enn
gel SIN eIde, die inspirierten Texte wWIe auch die Gläubigen,
enen In der auife Inspiration geschenkt Ist Auf diesem Weg
die Kirche die rfahrungen, die konkreten Sehnsüchte Uund Ängste
und VerSuC Jlese mıit den religiösen Ursprungstexten in Entspre-
ung Dringen, UrCNnaus NIC UTr affırmativ, SONdern uch Kritisch,
NIC MNUuTr tröstlich, SONdern uch Drovokant.

gibt iıne theologische ertigkert dessen, Was mit ıl der
ana  Iischen DZW deSkriptiven Methode DEe| den enschen eMpI-risch>® A Transzendenzerfahrungen entdeckt werden kann Kirchlich
formulijert dıe laubenserfahrungen der Gläubigen aben Iıne UT-
sprünglich-eigenständige UlV WeTlln normative
Kraft Erst diesen f  ISC mMmotivierten ethodischen
der Wahr-Nehmung als Wahr-Habung der Wırkli  el Dbremsen Wır
erfolgreich die Entwicklung, diıe Goffman als "glerige nstitutionali-
sierung" Dezeıichnet hat, die die gelebte eligion von ben nach

kann der Ven seIne "empirısche eologie” damlıt begründen, daß dıe
empinschen Untersuchungen religiöser Einstellungen Im olk eswegen e0/0-
GISC. wichtig SINd, el darın eiIne onstitutıve Kraft” für die Glaubens- Und KIr-
chenbildung ZUT qualifizierten Wahrnehmung gelangt (in eıner Themagruppe auf
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Wenn der offizıielle Glaube mıit dem Glauben des "kleinen
annes und der "kleiınen rau" iun bekommt, aC el sıch sSeIDst
für die etzteren rlıc

Horizont leuchte für Ich auf die Kırche und zuletzt die
praktische Theologıe als Sammlungsbewegung des ITranszendenz-
potentlals DE den enschen, als Versammlung inrer diesbezüglichen
Erfahrungen uUund Geschichten, als Gemeinscha inres Austauschs
und inrer E1 entstehenden und Begrenzung, lese mıt
den Ure  ru  en Olles, wWIe WIr SIE aus der überkommen.,
n eıner gleichstufigen gegenseltigen Anerkennung ZU g  enseltig-
kritischen Austausch Dringen DIe Gnadentheologie ırd ann ZUr
Basıs der EkKklesiologıie. ] kann keıin MUuTr einseltiges Interventi-
ONnsreC geben Der eIs kannn den eIs auslöschen SO SpÜ-
ren WIr dem Defaktoweg, WIe enscnhen zu Glauben kKommen, nach,
unterschlagen diese Wegbegleitung IC VOTI vornenereın mı I0
raussagen. Nur persönliche Zeugnisse können mıt dem persönlichen
Gott iun en
Gerade ann gibt AaSsSsSsıve Konfrontationen gegenwärtig eSsS0ON-
ers den Gott der Verzweiflung, der defätistischen Z/ukunftslio-
Igkelt, der infernalen Von Unterwerfung die Oller,
Desser die Teufel, die alle Aaus dem ump der Katastrophenstimmung
herauswachsen, eINSCHNE  ich des dazugehörigen, NUTr scheinbar g -
g  aufigen endanis der Unterwertfung den egengo der
rücksichtsliosen Herrschafts- und Erfolgssucht, SICH solange wiıe
möglıch n derKauftf Kosten der anderen ben halten

Horizont des Mysteriums
les, Was wır mıit und VOoOTI Gott Können, WI wWIe ıne In-
S@| auf eınem Meer von Nicht-Sagen-Können, auftf dem Meer seInes
Geheimnisses auf Nur, Im Bıld bleiben Wenn Man n der itte
der nse ist, Man ihre Ränder und die Wasser der Unendlichkeit
IC mehr Das Ist das rundproblem: Wie muß Ine Theologie aUS-
sehen, diıe NIC| MNUur ihren Rändern die l  n ihrer selbst
Jäßt,S ansonsien ber unbekümme die nsel IT eın Festland De-
Daut und Dewohnt, n festen Behauptungen und sicheren Argumen-
ten? Besser Wohnl, [MNan}n geht VOoTlI eiınem anderen Landschaftsbild aus
Mit der Gottesvorstellung und tügliıch mı der T1heologıe Ist WIe mıt
eınem Sumpfland, SICH LFrde und Wasser, restes und rIüÜSSIgES

dem Kongreß der Europälschen Gesellschaft für eologıe Im August 1995 In Frei-
SIN
Vgl Hochstaffl, Negatiıve Theologıie. Ein Versuchn ZUr Vermittlung des Datrısti-
Sschen grıffs, München 1976
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ständIig vermischen und nahe beleinander bleiben, Man eıner
Stelle KUrz stehen Kann, anderer ber versinken WÖO jederMn jede Aussage Cdurchtränkt Ist Von der "Schwebe", die Rahner
erwähnt Das Geheimnis es als integrierte Dimension der Theolo-
gle, MUur als ihr ZU  ner, Der die Theologie In inrem nnen-
bereich annn doch sehr affızıerender Rand

Bonhoeffer wendet sSeInNne edanken n dıe Ichtung, daß unNns Gott
ucn In seiıner begegnen kann "Entweder ich esimme
den Ort, dem ich Gott finden Will, der ich asse Gott den DEe-
stimmen, dem er unden seın Will Bın ich der Sagıl, Gott
sSeın soll, werde ICn dort iImmer eınen Gott finden, der mMır Irgendwie
entspricht, l Ist, der memnem esen Ist Ist ber
en Gott, der Sagıl, eT seın WIilll, ann ırd das ohl eın seln, der
menem esen zunächst gar entsprechend ist, der mır garist."$4 Ahnlich formuliert AUS eınem ganz anderen Zusammen-
hang ommend Madeleine Del uEr hat mf seImner Person die
alschen Absolutheitsvorstellungen der Welt zerschlagen und In Hreli-
heıt Zurückgewlesen: Geld, Ehre, C ber ET hat SIE wieder
aufgebaut und eINe andere menschliche Herrschaft errichtet, die eINne
MeUue Hierarchie der Ehre, der und des Reichtums Desäße Er
hat die Welt überwunden, Indem el SIE relativierte; enn der Sieg der
Welt über die enschen Ist 6S, da SIE SICH ıhm als eiwas Absolutes
etet." FÜr SIE Ist die Erfahrung eINeSsS SoOlchen ottes, der alles
entabsolutiert, Naı  eın gewaltsames gnis" Und der damıit verbundene
Glaube ISst das "ScChwarze Licht” welches das en rägt.®°
Wie ist das ZUu verstehen Damit uns Gott vertraut und kommen
Kann, Ist elr ohl beides Im und unbrauchbar, unk-
tional UNnd zwecklos, konkret Uund eNntzogen, SINNVO uUund sinnwidrig.
DIe Jeweils Begriffe ma  leren sSeINe Nützlichkeit für UuNnsS, Was
ImM Destimmten Sinn uch Jganz legitim Ist, eIw zugunsien der
der enschen, als Energiequelle 1ür das dl  ISC Engagement,
als Ressource den MeilOo| dieses Engagements DEe! dro-
hender Sinn- und Erfolglosigkeit. In dieser Inans  Chnahme es
für SOzlale ptionen Desteht Ja uchn die Verbindung zwischen UNsSe-
ren etzten Kongressen und diesem nier Auch In der legitimen nan-

Bonhoeffer In einem Brief seinen Schwager Rüdiger el  er VOI  3
19  @ aus rnedrichsbrunn, Gesammelte Schriften 21 vgl ZUT "Mystik” Bon-
hoeffers Schlingensiepen, Im Augenblick der ahrheit Glaube und Tat Im LEe-
Den Dietrich nhoeffers, München 1985; vgl dazu uch len, Wo Ist denn
demn Gott?, In MNs In der Gegenwart

Schleinzer, Die ebe Iıst uNnNsere einzIge Aufgabe. Das Lebenszeugnis Von Ma-
deleine Delbrel, tuttg. 1994, 252 und 260

3()
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spruchnahme es für die Dastorale Planung IM Kontext eıner prak-WIEe theologisc angemMesseNnNen Amtertheologie DZW
zialpastoraler ptionen. Was WITr jetzt angehen, geschiehtJ1ese Beanspruchungen es IM Nachhinein verkleinern der garUTrC| eıne menr mystische Sicht”" der zen, Sondern
überhaupt eiınmal eınen SCchwerpunkt auf das legen, Was dieses

Wort sti enn für uns sSelDst und für UuNsere Wissenschaftbedeutet S65 Dieser Kongreß hıer mMöÖöchte mıf aller rSIC eıIne MNeUuUe
Dimension angehen, die n irgendeiner Weise, die eben noch
ergreifen gilt, über die Brauchbarkeiten es nınausgeht und nach
den Erfahrungsgegebenheiten dieses "Darüberhinaus" der egenwartesag
Wır WISSeEN, daß dieses Darüberhinaus logisc außerst SChwierigwerden Kann, obschon das Zentrum eıner Theologie Ist, die
Ott IC [1Ur Dbespricht, Wenn SIE ihn Draucht Sehr transzendenzfähigware SIE ann Wenn Gott uchn der unNs immer wieder Szen-
dierende, ifremde und un  u  re Ist, ann Ist dies [1UT eINe
Qualität seIıner absoluten Iranszendenz Jjenselts der Welt, Sondern
l1ese ualna hat uch ihre Präsenzform In der Welt als Unerwarte-
les, als Geheimnis, alse als Unverrechenbarkeit u für
die Drofessionelle Theologie), als begreiflichkeit, als DEIZ der Entabsolutierung, der UÜberholbarkeit weltiımmanenter
akloren Nichts avon darf SICH SelDst vergöttlichen. Gerade In der
Wissenschaft des "Absoluten" dart nıchts Absolutes en
Vielleicht kann dies € Überlegung eIiwas Kontur OM-
men Im run nehmen WIr andere enschen (die Wirkliıch anders
SINd Ur annn inrer eigenen XISIEeNZ willen erms|\i, wWwenn WIr SIE
uchn ann anerkennen, Welnn SIE UuNs Nnıchts nützen, Wenn WIr SIE

als interessante ErgänZUunNGg UuUNsereTr selbst vermarkien, Wen Wır
SIE narzıßtisch absorbieren der instrumentalisieren können,
uch wenn WITr SIE In Verstehen als dessen Bereicherungintegrieren können dies Ist dera der Fremdenbeziehung: Soll
das Fremde als sSolches |  n  l1e verschwinden der dart als SOl-
ches en UNnd überleben? DIe Kategorie der Unbrauchbarkei ırd
Zu Testfall der Anerkennung.$/ Und uch vVon spuren WIr, wie

Ich erde den Eindruck NIC| |0S, der gri der Mystagogie In der Pastoral-
eologie bislang mehr beschwören als In dieser eIlse Konsequent verwende
WUuTrT

Wiıe fürchterlich anr dıes ist, zeIg sıch In der schreckl *  en Vernichtungsbereit-SC| denen gegenüber, die NIC| ehr raucnen SING, die keinen en ehr
haben, NIC| eIinm. mehr für Sklavenarbeit und KONSUm, die MUur och Äästig SINd,
WIe E{W: die Straßenkinder In Ogota und die Obdachlosen In Sao aulo

37
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trefifsicher die christliche OISCHa: Jjese rnfft enn
Gott selbst hat In eSUus NMNSIUS diejenigen, die in und
iür ihn "unbrauchbar"” SINd, bedingungslos In seıne Anerkennung auft-
9 nämlıch UuNs als SünderInnen Aus dieser ıve
SIN WwIr seIne ITranszendenz, seIıne Fremdheit, seın großes Geheim-
NIS In eSUS, den, wWIEe Paulus eınmal sehr Dezeichnen formuliert,
Cott ZUT un gemacht nat (vgl KOTr 5,21), ISst Sich Gott sel-
Der geworden. Aber das S@! nıer MNUur angedeutet
SO gibt onl eIıne doppelte Kategoriale egenwart es In der
Welt eınmal n seIıner Brauchbarkeit, ber ucn In seımer Unnützlich-
Kell, In semner Antwortfähigkeit auftf den Sinn des Lebens, ber uch In
semeru menschlichen Sinnes (und systematisch-schlüssiger
Denkfähigkeit), In seıiıner Inanspruchnahme für das Humanum, Der
uchn In semer "Zwecklosigkeit" (IN der Selbstwertigkeit der "Giloria
Del”) da  US, In seIıner Konkretheit (Z eSUSs von Nazareth),
Der uch n seımer Entzogenheit, n semner Bekanntheit (Z In den
Diıblıischen Geschichten), ber ucn In semer Fremdaheit (Z In den
Geschichten der anderen Religionen SO gilt seIne In esSus le-

Selbst-)Indienstnahme für menschliche Bedürftigkeiten, Ö
gilt Der ucn sSeın arüberhinausgehendes rundgeheimnis uUNsereTr
ExIistenz, unergründlich, un  r  flich Uund unkalkulierbar
Die Beziehung diesem Geheimnis Ist die Jesus wochenlang In
die Einsamkeıt führt, iernab Vvon allen Z/wecken und Sinnvolligkeiten,
geradezu kontrafaktisc EIW. ucn ZUT diakonischen Berechnung:
Was könnte elr anderen enschen In dieser Zeit? Und doch Iıst
gerade 1ese Selbstvertiefung in das Geheimnis es die mystische
Bedingung der Möglichkelt, Im alles DIS alle zZU  -
KTeUZ, iUS dem Ja uch eIıne menschlich kalkulierte Sinnlosigkeit ner-
ausschreit enn der rüne Tod? es u wärest du
KOompromıßbereiter, In demen ommenden Jahrzehnten SOVIE uties
tun? Hier Sie diıe BeZEeUgUNGg des diesbezüglich transzendenden
es seiıner Deszendenz, das yriu  9 die di  ISC
Kalkul eiw. die und dıe Option für die Armen
und Anderen ZU schmälern, Sondern SIE DIS auf die dieses
Geheimnisses es und damıt auf die 171e der eigenen
Selbsthingabe nın radikalisieren DIe Perspektivenübernahme (von
den Bedrängten ner) ıra Zu Perspektive se/n, indem die dieSsbezüg-
IICn Engagierten selbst r  n  € und pfer werden! Dieser
ISst sehr wichtig, Ist eT doch die BediIngung u  up MyStik, diıe
Gott als den nochmals ganz Anderen der mıt unabwelsbarer
Evidenz, unkompleme  r uUuNnseren Denken und rwartungen, die
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enschen überwältigt. Darın gründet der utzraum es VOT Ver-
dinglichung.©8S

Spiritualität:enVO.  3 en
um Gott der aben wır sSemn Wort Dlockiert? UrCc
viele er und ZUWENIG Hınhören? Sind Wır selbst emgegen-üÜber desensibilisiert, den wır Deanspruchen? ann allerdings gerietenwır n die KOMplizenscha der Transzendenzverkleinerung Im
der Menschen Was ISO ansteht, Ist eın Wiedergewinn der Erfah-
rungsfähigkeit der Theologie, gEeENaUET: en Wiedergewinn des Ver-
rauens zwischen Wort und Erfahrung
Wenn Wır als Theologinnen zuständig SIN für die EXplikation der
Urerfahrungen es In und Tradition, dann SIN WIr als KtI-SCHhe Theologinnen In Desonderer Weise und dies Pro-
prium innerna der theologischen Disziplinen aUS) für die Explikationder Bezeugungen es In der egenwa Zuständiıg. Genau dies

UuT1$ VOT dem Abdrıiften In diıe Gesetzlichkeit ann suchen WIr
den Vorrang der Evidenz VOT allen Buchstaben des Gesetzes, der
na seIıner Gegebennei VOT der HyDris, Gott moralısch
und dogmatisch temperiert festmachen könNnnen
Man mufß3 sıch Ja VOT ugen halten Nur unf Prozent aller Europäerlin-
men eziehnen Iıne explizit atheistische Position Also gıbt RS eINne

Uund vielfältige, Sicher uchn ambivalente ÖOffenheit für die rans-
zendenz Im welıtesten Sinne des SINnd 1Ur zehn
Prozent der Heranwachsenden religiöÖs Im kirchlichen Sinn (KırchgangUSW.) K  Icher Glaube Ist eın Schichten-, SONdern eın Alters-
problem Je Jünger, Irchlic reilglöÖser. Was Siıch
zeigt Dricht uch hier die offiziellen nstitutionen uUund
reier EIW.: n der Polltik zunehmen: diıe ents:|  idenden
'der Bevölkerung, sSondern diıe ’S‚ dıe Non-Government-
Organisations: In Peking auTt der Weltirauenkonferenz, mit der Green-
peace-Bewegung, mıt den Bestrebungen für Volksentscheide USW SO
ISst offensichtlich uch mıit dem Verhältnis VoT reilgiösen UNNIS-
SeT] Uund den alten offiziellen Institutionen der Religionen. Wer, wenn

die Praktische 1 heologie hat auTt 1ese anwacnsende paltung
zwischen Institution und en den Finger legen! Erst In dieser

Vgl Rugglieri Catanla In seINneEem Reiferat Gott en Fremdef In der Kırche? Auf
dem Kongreß der Europälschen Gesellschaft für Katholische eologie VO|  3

08.1995 In reising.
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Draktischen Wahrnehmungs- und Urteilskraft Ist die praktische Theo-
nach Schleiermacher die "Krone" der Theologie überhaupt.*

Als KI  er ehe ich mıt unserem ema zusätzlich VOT
eIner Dersönlichen und Deruflichen Entscheidung, dıe Sich sStufenweise
mıt folgenden Fragen erfassen Jäßt

Will ICn KI  er eologe Dleiben, der wWill ich (U wieder mehr
mit der l  l In Kontakt geraten Religionstheologe
(-wissenschaftler werden, durchaus IC [1UT analytısch, SOoNdern mit
dem Impetus eıner Kritischen Theorie der Religion”? Das
ware SCHNON eiwas eINe der realen reiigiösen Manifestation aus
humanisierender Perspektive.

Wenn ich iıch AZUu entscheıide, kirchlicher ge ZU bleiben,
annn gibt S wieder ZWEeI Unterfragen:

als kI  IC9der die Frossilien eıner eligion Dewahrt,
die sSıch ansonsien weitgehend vVom al  lichen der enschen
ablöst und sıch In das etto eıner für die Gesamtgesellschaft
mehr verantiwo  Ichen enseitsfixierten reilgiösen Sekte begibt?

der als KI eologe Im Sinne des Vatikanums, das
sSchon längst cden Weg gewlesen hat, NnNämlıch die Verbindung VOT!
Glaube UnNd Erfahrung, Von Kirche und Gesellschaft, Von Evangelium
Uund betreiben, Im Sinne der gegenseltigen Vermittlung, des
Ineinanders von na und Welt?
uch WeTNn diıes [1UTr nach eıner rhetorischen Klıngt, SINC dies
doch, wenn manchnma| ucn 1Ur der Hand Desprochen, reale
Alternativen
Genau hier uch die inhaltliche und kommunikative Anschlußfä-
nıgkel der männlıch domimnierten Theologie die femmnIstische Spi-

und Theologie auf dem piel Ursula KIng hat nier In l  l
VOT einigen Oochen gesagt DIe Frauen SIN (dU Untersuchungen)
erwiesenermalien reilgiöÖser als Männer, Der n den religiösen nstitu-
tionen die anner das agen, Im Sinne des gesetzlichen
es Auch nıer IsSo die gleiche paltung, wıie SIE ZuSätz-
lIıch nochmal Von der (NIC ZzZu naturalisierenden)+*0 ender-Differenz

&N  S Vgl Schleiermacher, KUrze Darstellung des theologischen Studiums Behuf
einleitender Vorlesungen, LEeIpZIg —_  armstadt Auflage,
Vgl Schüssler lorenZa, Patriarchale Herrschaft Sp.  te! FemINIStische Ver-
schiedenhnheiıt acht Ethık Uund Polıtik der Befreiung, In Berlis (Hrsg.)
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